
BERSENBRÜCK Sprunghafte Preis-
steigerungen, wachsendeUnsicher-
heiten in der Lieferkette, unkalku-
lierbare geopolitische Risiken und
all das nach zwei Jahren Corona –
bei Wurst Stahlbau hätte man allen
Grund zu klagen. Im Interview hal-
ten sich die drei Brüder und Ge-
schäftsführer Christian (53), Mi-
chael (50) und Thomas (47) Wurst
damit aber nicht auf. Ihr erklärtes
Ziel ist es, das Familienunterneh-
men auf Kurs zu halten. Dazu ge-
hört die schonungslose Analyse der
Gefahren, immer aber auch der
Blick auf mögliche Chancen und
Potenziale.

Unternehmenwir eine kleine Zeit-
reise: Wie war Ihr Blick auf die
vor Ihnen liegenden Monate zu
Beginn des Jahres 2020?

Thomas Wurst: Ich habe schon
Anfang Januar 2020 – dawar Ischgl
noch nicht in aller Munde – gesagt,
dass das eine harte Story wird und
wir uns darauf vorbereitenmüssen.
Angesichts der Bilder aus China
war klar, dass es auch bei uns zu
einem Lockdown kommen könnte.
Wir haben dann unseren Pande-
mie-Notfallplan in Gang gesetzt.
Christian Wurst: Zu Anfang ha-
ben wir uns alle vierzehn Tage zu
einer Krisensitzung getroffen. In
der Folge hat sich das dann verste-
tigt, und wir sind wöchentlich zu-
sammengekommen. Seit Februar
2020 waren wir im Krisenmodus.
MichaelWurst:Unser Krisenstab
tagt noch immer jede Woche.

Woran haben Sie diese Prognose
zu diesem frühen Zeitpunkt fest-
gemacht? War das reiner In-
stinkt?

Christian Wurst: Thomas ist
unser Seher. Aufgrund von Indices,
externen Informationen, Experti-
sen, aber wohl auch einem Bauch-
gefühl hat er die Fähigkeit, gesell-
schaftliche Probleme und mögliche
Gefahren für das Unternehmen
Wurst relativ früh zu erkennen.
ThomasWurst: Ich bin da wie ein
Seismograf. Das hat aber auch den
Nachteil, dass ich manchmal Dinge
zu kritisch und zu schwarz ein-
schätze. Dann brauche ich meine
Brüder, die das etwas herunterko-
chen.
ChristianWurst:Wir haben 2020
nicht nur den Notfallplan aktiviert,
sondern konkrete Maßnahmen er-

griffen, um unser Unternehmen
leistungsfähig zu erhalten. Es wur-
den Arbeitspläne umgebaut, Grup-
pen von Beschäftigten wurden von-
einander separiert, das Thema Vi-
deokonferenzen wurde hochgefah-
ren. Wir haben Hygienepläne auf-
gestellt und persönliche Schutzaus-
rüstung beschafft. Sobald es mög-
lich war, wurden Testszenarien
etabliert. Auch Impfaktionen ha-
ben wir im Unternehmen geplant,
angeboten und durchgeführt.
MichaelWurst:Damals war noch
nicht absehbar, wie lange uns das
beschäftigen würde.
ChristianWurst: Der Notfallplan
betraf nicht nur das Innenverhält-
nis. Wir sind aktiv auf unsere Kun-
den zugegangen.Wir habenmit den
Banken gesprochen, um unsere Li-
quidität durch Sonderkredite zu si-
chern. Das war schon ein breites
Spielfeld, das wir da beackert ha-
ben.
Michael Wurst: Unsere Mitarbei-
ter haben wir gebeten, sich so weit
wie möglich aus dem öffentlichen
Leben zurückzuziehen.
Thomas Wurst: Die Kommunika-
tion mit unseren Mitarbeitern war
besonders wichtig. An Einträgen in
entsprechenden Bewertungsporta-
len konnten wir ablesen, dass die
sich auch gut abgeholt fühlten.
Unser Ziel war es, sie in der Krise
möglichst resilient zu machen. Es
ist wichtig, auch ein so schwieriges
Thema wie Corona anzunehmen.
Das ist in der derzeitigen Situation
mit dem Krieg im Osten nicht an-
ders. Es macht keinen Sinn, dann

nur darüber zu klagen, dass der
Sprit teurer geworden ist. Stattdes-
sen sind wir froh darüber, dass wir
hier noch in Frieden leben und
arbeiten können.
Christian Wurst: Auch als Omi-
kron kam, haben wir schnell re-
agiert. Unter anderem, indem wir
die Maskenpflicht an den Arbeits-
plätzen wieder hochgefahren ha-
ben. Das hat dazu beigetragen, dass
wir bei derAnsteckungsrate glimpf-
lich davongekommen sind. In der
Hochphase warenmaximal acht bis
zehn Prozent der Belegschaft er-
krankt. Für uns ist das ein normaler
Wert während einer Grippeperiode
aus der Vergangenheit.
Thomas Wurst: Im letzten Jahr
hatten wir eine Gesundheitsquote
von 96,5 Prozent. Der Kranken-
stand lag niedriger als in den Vor-
jahren.
Christian Wurst: Die Separie-
rungsmaßnahmen aus dem Ak-
tionsplan von Anfang 2020 laufen
noch immer. Die werden wir auch
beibehalten, einfach weil die Erfah-
rungen positiv sind.

Wie war Ihre Stimmung zu Be-
ginn des Jahres 2022?

Thomas Wurst: Auch wir haben
nicht vorausgesehen, dass Putin die

Ukraine überfallen würde. Unsere
Sorge war allerdings noch größer.
Dazu gehört das Szenario im Hin-
tergrund, die wirtschaftlichen
Daten, die Verschuldung der Staa-
ten, geopolitische Konflikte, schwer
bewaffnete Soldaten an den Gren-
zen. Das sind die gleichen Daten,
wie wir sie auch 1914 und 1939 hat-
ten. Von der Analytik her sind wir
kurz vor dem dritten Weltkrieg.
Eigentlichmüssteman sogar sagen,
dass wir schon mittendrin stehen,
denn wir führen einen Wirtschafts-
krieg gegen Russland – und Russ-
land gegen uns.
ChristianWurst:Wenn es so wei-
tergeht, besteht die große Gefahr,
dass Russland zusammenbricht, al-
so vollständig destabilisiert wird.
Thomas Wurst: Wir konnten in
Deutschland beobachten, was das
bedeuten kann. Die gerade einmal
1,4MillionenFlüchtlingehaben2015
dazu geführt, dass wir seitdem poli-
tische Verwerfungen im Bundestag
haben.Waswird passieren, wenn al-
lein nach Deutschland drei bis vier
MillionenFlüchtlinge aus derUkrai-
ne kommen?Was bedeutet das poli-
tisch, wenn unsere Gesellschaft wei-
ter nach dem Motto „Erst ich, dann
die anderen“ arbeitet?
Wenn ein Unternehmen strate-

gisch so handeln würde, wie es die
Bundesregierung noch nach der Be-
setzung der Krim getan hat, dann
könnte man da den Laden zuma-
chen. Das fing mit Schröder an und
wurde konsequent weiterverfolgt.
Ich hatte immer den Eindruck, dass
man jeden Konflikt mit Russland
vermeiden wollte. Die kritische Inf-
rastruktur wissentlich in dieHände
eines kritischen Partners zu geben,
das kommt einem Suizid gleich.

Was für konkrete Folgen hat der
Krieg für Ihr Unternehmen?

Thomas Wurst: Anfang des Jah-
res kam imBaubereich Goldgräber-
stimmung auf, es gab einen regel-
rechten Boom.Mit demKrieg folgte
dann ein schlagartiger Abbruch der
Nachfrage. Die Rohstoff- und Liefe-
rantenmärkte sind kritisch gewor-
den. Lieferketten sind gestört,
Preissteigerungen gibt es in einem
Maße, wie wir das in der Bundesre-
publik noch nicht gesehen haben.

Haben Sie dazu ein paar konkrete
Beispiele für uns?

ChristianWurst:Wir kaufen pro-
filierten Stahl und Stahlbleche ein.

Die Preissteigerungen liegen teil-
weise bei 50 bis 100 Prozent. Bei ei-
nigen Materialspezifikationen so-
gar bei 250 bis 300 Prozent. So weit
zum Stahl. Dämmstoffe haben sich
schon um mindestens 50 Prozent
verteuert; Tendenz weiter steigend.
Bei den Feinblechen ist die Lage
noch nicht ganz so dramatisch. Das
wird sich aber ändern, sobald die
Automobilindustrie wieder Fein-
bleche abfordert. Da ist imMoment
ja wenig los.
MichaelWurst:Die haben zurzeit
einen Bestellstopp.
Christian Wurst: Hinsichtlich
der Materialverfügbarkeit wird es
in den nächsten Monaten noch
schwieriger werden, davon gehe ich
aus. Keiner von uns kann im Mo-
ment sagen, wohin sich die Preise
entwickeln werden.
Thomas Wurst: Die Inflationsra-
ten von fünf bis sieben Prozent, die
wir gerade sehen, die werden sich
zum Ende des Jahres hin mindes-
tens verdoppeln.
Christian Wurst: Das sagt mein
Bruder Thomas als unser Seismo-
graf. Von der Prognose müssen wir
20 bis 30 Prozent abziehen, es wird
aber was kommen.
Thomas Wurst: Die Zinsen stei-
gen. Menschen werden sagen, dass

sie eine Lohnerhöhung brauchen,
um ihre Kosten zu decken. Es be-
steht die Gefahr einer Stagflation.
Tarifkonflikte drohen. Glücklicher-
weise haben die Gewerkschaften
die Brisanz der Situation erkannt.
Aus einer Stagflation würden wir
nicht so schnell wieder herauskom-
men, das zeigt die Entwicklung der
letzten Jahre in Japan.
Christian Wurst: Eine weitere
große Gefahr droht uns als Unter-
nehmen, weil unsere Auftragsbü-
cher voll sind. Es könnte zu Restrik-
tionen der Bundesregierung kom-
men, die uns daran hindern wür-
den, die Aufträge abzuarbeiten, bei-
spielsweisewennEnergie rationiert
wird. In der Folge könnten wir
unseren Verpflichtungen nicht
mehr zu 100 Prozent nachkommen.
Dieses Krisenszenario braut sich
gerade zusammen.
Thomas Wurst: Je schlimmer der
Konflikt wird – vor allem auf der
menschlichen Seite –, desto wahr-
scheinlicher wird es, dass Deutsch-
land sich der Haltung der überwie-
genden Mehrzahl der EU-Mitglie-
der anschließen muss. Die befür-
worten ein Embargo für russisches
Gas und russische Rohstoffe. Die
Wirtschaft würde kollabieren.
Fortsetzung nächste Seite

„Wenn es so
weitergeht,
besteht die große
Gefahr, dass
Russland
vollständig
destabilisiert
wird.“
ChristianWurst
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„Keiner von uns kann im Moment sagen,
wohin sich die Preise entwickeln werden“
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Fortsetzung
Sie entwerfen ein Horrorszena-
rio?!

Christian Wurst: Das werden Sie
in ähnlicher Form von jedem In-
dustriebetrieb hören, der auf aus-
reichendeEnergieversorgung ange-
wiesen ist. Viele werden unter die-
sen Umständen nicht weiterarbei-
ten können, sondern ihre Fabriken
schließen.
Thomas Wurst: Aktuell lässt sich
noch nicht abschätzen, was passie-
ren wird. Seismografisch gespro-
chen, wird es stark auf die Intensität
desEinschlagsankommen.Letztlich
hängt das von der Entwicklung des
Konflikts in der Ukraine ab. Selbst
wenn sichdieUkraineundRussland
am Ende auf eine wie auch immer
geartete Friedenslösung einigen, er-
warte ich, dass die Beziehungen der
EU zu Russland dauerhaft gestört
sein werden. Es könnte 10 oder 20
Jahredauern, biswirwieder zueiner
normalen Kommunikation mit
Russland zurückfinden. Das bedeu-
tet, dass die wirtschaftlichen The-
men langfristig gestört sein werden.
Ich sage aber auch:Woetwas gestört
ist, findet sich ein neuer Weg. Das
kann Energie aus Südafrika sein,
Stahl aus Brasilien oder Indien.
Auch wenn sich das alles sehr dra-
matisch anhört, wir sind bei Wurst
Stahlbau offensiv unterwegs und
versuchen, das Beste aus der Situa-
tion zu machen.

An welcher Stelle sind Sie durch
den Ausfall ukrainischer oder
russischer Lieferanten in besonde-
rer Weise betroffen?

ThomasWurst:Betroffen sindwir
vor allem durch Vorprodukte wie
Stahlbrammen, also massive, lange
Blöcke aus Stahl. Daraus werden
verschiedenste Arten von Blechen
hergestellt.
Christian Wurst: Die Brammen
für den europäischenMarkt kamen
bisher zu 50 Prozent aus der Ukrai-
ne. Dort wurden sie unter anderem
mit russischer Kohle und russi-
schem Erz produziert. Diese Liefer-
performance ist weg. Auch in den
nächsten zwei oder drei Jahren
wird es die nicht wieder geben,
selbst wenn es zu einem Frieden
kommt.
Thomas Wurst: Das wird irgend-
wann substituiert; die Frage ist, wie
lange das dauert. Wirtschaftsfor-
scher glauben, dass das ein bis zwei
Jahre braucht.
Christian Wurst: Selbst die Er-
satzteilversorgung der europäi-
schen Stahlwerke ist gefährdet,
weil einGroßteil derWalzgerüste in
der Ukraine hergestellt wird.
ThomasWurst:DasGanze bedeu-
tet auch – das haben wir schon in
der Pandemie gelernt –, dass be-
stimmte Lieferketten nicht in die
Globalisierung gehören.
ChristianWurst:Daraus könnten

für uns als Unternehmen Chancen
erwachsen. Als Folge einer De-Glo-
balisierung, diemöglicherweise auf
uns zukommt, müssten in Deutsch-
land und im europäischen Ausland
neue Produktionsstandorte hoch-
gezogenwerden. Alle Stahlbau- und
Bauunternehmen wollen daran na-
türlich partizipieren. Diese Investi-
tionen werden kommen.
MichaelWurst:Dazu gehört auch
die Chipfabrik, die bei Magdeburg
entstehen soll. Oder die Erneuerba-
re-Energien-Projekte, die jetzt an-
gestoßen werden.

Wie gehen Sie als Unternehmen
praktisch mit der unübersichtli-
chen Gesamtlage um?

Thomas Wurst: Wir versuchen,
unsere Beschaffung abzusichern.
Das macht im Moment eine Menge
Arbeit; viele Mitarbeiter sind kom-
plett unter Wasser, was das angeht.
Wir wollen aber unbedingt lieferfä-
hig bleiben. Außerdem geht es um
die Preisbildung und die Frage, wie
wir unsere Kunden da mitnehmen;
wie wir sie an den Mehrkosten be-
teiligen können. An der Stelle müs-
sen wir sehr transparent sein, das
geht nur gemeinschaftlich.
Christian Wurst: Unsere Erfah-
rung der letzten Wochen ist, dass
die meisten Kunden das verstehen
und Kompromisse von beiden Sei-
ten möglich sind. Hinsichtlich des
Unternehmensergebnisses im lau-
fenden und im nächsten Jahr fah-
ren wir auf Sicht. Wir versuchen
unser Zahlenwerk so engmaschig
zu halten, dass wir zeitnah die rich-
tigen Entscheidungen treffen kön-
nen.

Mussten Sie durch die Pandemie
Umsatzrückgänge hinnehmen?

ThomasWurst:Nein, nach einem
eher schwachenGeschäftsjahr 2019
konnten wir sowohl im Jahr 2020
als auch im Jahr 2021 unser Ergeb-
nis steigern.
Christian Wurst: Wir hatten al-
lerdings einen deutlich geringeren
Auftragseingang in den Monaten
März bis Mai 2020. Wie durch viele
Analysten vorhergesagt, gab es spä-
ter aber Nachholeffekte. In den ers-
ten drei Monaten der Corona-Krise
haben wir angesammelte Mehr-
arbeitsstunden und Urlaubstage
abgebaut. Kurzarbeit habenwir nur
als Notfallinstrument gesehen und
mussten letztlich gar nicht darauf
zurückgreifen.

Wie sehen Ihre Pläne für die Zu-
kunft des Unternehmens aus?

Christian Wurst: Das Unterneh-
men Wurst Stahlbau stellt sich
schon seit Längerem breiter auf.
Weg vom reinen Stahlbaugedanken
werden wir mehr zu einem Bau-
unternehmen mit dem Gewerk
Stahlbau. Darüber hinaus bieten
wir den Kunden aber auch Speziali-
täten, wie beispielsweise schlüssel-
fertige Lösungen, Projekte mit Zer-
tifikaten der Deutschen Gesell-
schaft für Nachhaltiges Bauen
(DGNB) oder Gebäude, die auf ihre
längerfristige Wertbeständigkeit
gegenüber einem Kreditgeber hin
konzipiert werden. Man kann dann
genau sehen, welchen Wert die
Rohstoffe, die wir eingesetzt haben,
voraussichtlich nach 50 Jahren ha-
benwerden. Das sind ganz neueGe-

dankenansätze. Vielleicht sind wir
in zehn Jahren so weit, dass wir
dem Kunden die Baustoffe für 50
Jahre leihen und sie anschließend
wieder zurücknehmen, um sie an-
derweitig zu verbauen.
Thomas Wurst: Das ist die Idee
der Kreislaufwirtschaft, Cradle to
Cradle, also zurück in die Natur.
Das wird Kunden eine andere Be-
trachtung der Investitionsrech-
nung ermöglichen. Es wird eine
Rolle spielen, welchen Fußabdruck
ein Gebäude über eine 50-jährige
Nutzungszeit hat. Welche Kosten
entstehen in dieser Zeit beispiels-
weise für Energie?

In welchem Umfang setzen Sie in
Ihrer Produktion neue Technolo-
gien ein?

Christian Wurst: Wir haben An-
fang 2019 einen großen Schritt für
das Unternehmen Wurst gemacht.
Eine komplett roboterbasierte Zu-
sammenbau- und Schweißlinie
wurde in Betrieb genommen. Dort
sind fünf Roboter im Einsatz. Das
geht in Richtung einer voll automa-
tisierten Produktion. Wir sind noch
nicht bei 100 Prozent, können aber
wohl 80bis 85ProzentAutomatisie-
rung abbilden. Im Materialzu-und
-abtransport sind noch Mitarbeiter
im Einsatz, außerdem in der End-
kontrolle. Aufgrund verbesserter
Rechnerleistung und Software sind
wir in der Lage, die geometrischen
Daten der CAD-Konstruktion eins
zu eins an die Roboter zu übermit-
teln. Es ist also nichtmehr erforder-

lich, den Roboter jeweils für die
Aufgaben anzulernen.

Eine andere Technik, diewir gera-
de in der Praxis erproben, sind soge-
nannte Laserscan-Bildwolken im
Aufmaß von Gebäuden. Innenräu-
meoder ganzeGebäudewerdenmit-
hilfe dieser Technik in viele Milliar-
den Pixelpunkte aufgelöst, die kön-
nen am Rechner in ein dreidimen-
sionales Bild umgewandelt werden.
Anschließend kann der Konstruk-
teur dieses Bild in seine CAD-Soft-
ware laden und die entsprechenden
Konstruktionen anlegen. Das funk-
tioniert schon ganz gut.
MitBordmittelnbeschäftigenwir

uns zurzeit auch mit der sogenann-
ten „augmented reality“ (computer-
gestützte Erweiterung der Reali-
tätswahrnehmung). Zwei junge
Mitarbeiterinnen wollen die vielen
Daten aus der Produktion für die
Kollegen an der Werkbank verfüg-
bar machen. Die würden sich das
Werkstück, an dem sie arbeiten,
dann nicht mehr auf einem Stück
Papier anschauen, sondern auf
einem Tablet. Da ließe sich das
Werkstück als dreidimensionale
Darstellung frei in die Position dre-
hen, die für die konkrete Arbeit ge-
rade hilfreich ist.

In der Produktion machen wir
außerdem erste Schritte mit Daten-
brillen, die den Mitarbeitern die
einzelnen Arbeitsschritte anzeigen.
Als Nächstes soll eine komplett vi-
suelle Darstellung folgen, die ähn-
lich wie auf dem Tablet aussehen
könnte. Auch für die Montage stre-

ben wir den Einsatz solcher Hilfs-
mittel an.

Wir haben für solche Projekte
keine eigene, große Abteilung, aber
engagierte und kreative Mitarbei-
ter, die das im operativen Geschäft
mitentwickeln. Was sich in der Pra-
xis bewährt, nehmen wir in der
Breite in die Produktion.

Dient das der Erhöhung der Pro-
duktivität, der Qualitätsverbesse-
rung oder vor allem der Entlas-
tung derMitarbeiter von schwerer
körperlicher Arbeit?

ChristianWurst:Alle drei Punkte
treffen zu. Die Stückkosten pro
Werkstück reduzieren sich, der
mögliche Ausstoß steigt. Außerdem
ist es eine Maßnahme gegen den
Fachkräftemangel.

Es gibt aber bereits weiter gehen-
de Ideen. Wir stellen uns eine Zwit-
terlösung vor, eine Art Handha-
bungsroboter, der dem Mitarbeiter
als „Kollege“ zur Seite steht und ihn
bei seiner Arbeit unterstützt. Der
Roboter wird dann beispielsweise
Werkstücke anhalten, sie drehen
oder Ähnliches. Mensch und Ma-
schine würden gemeinsam arbei-
ten. Wenn Sie in dieMedizin schau-
en, gewinnen Sie einen Eindruck
des Potenzials. Bestimmte Opera-
tionenkönnenRoboter heute schon
viel genauer durchführen als Men-
schen, bei denen immer ein gewis-
ser Unsicherheitsfaktor dabei ist.
Diese Fähigkeiten werden über
kurz oder lang auch in der Produk-
tion Stand der Technik werden.

„Nach einem
eher schwachen
Geschäftsjahr
2019 konntenwir
sowohl imJahr
2020 als auch
imJahr 2021
unser Ergebnis
steigern.“
ThomasWurst
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„Wir wollen unbedingt lieferfähig bleiben“




